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  Mein
Schulbuch der Philosophie

Arthur Schopenhauer war ein Außenseiter unter den
Philosophen.


Dass mir der Hund das Liebste ist, sagst du, Oh
Mensch, sei Sünde. Doch der Hund bleibt mir im Sturme treu, der
Mensch nicht mal im Winde.



Man könnte auch sagen ein Unikat oder ein Solitär.
Er gehörte keiner bestimmten Schule an, sondern stellte sich gegen
die herrschenden Denkrichtungen. Insbesondere war er kein Optimist
wie die meisten Aufklärer und die Idealisten seiner Zeit, sondern
ein tiefer Pessimist. Alles im Leben gibt kund, dass das irdische
Glück bestimmt ist, vereitelt oder als eine Illusion erkannt zu
werden, schrieb er. Und das Leben stellt sich da als ein
fortgesetzter Betrug. Im Kleinen wie im Großen hat es versprochen.
So hält es nicht, es sei denn, um zu zeigen, wie wenig
wünschenswert das Gewünschte war.

Arthur
Schopenhauer war ein Außenseiter unter den Philosophen.

Unsere Welt ist die schlechteste aller Welten und etwas, das
besser nicht sein sollte.







Schopenhauers Pessimismus machte ihn auch zum
Atheisten. Er konnte sich nicht vorstellen, dass jemand, dem man
Eigenschaften wie Liebe, Güte und Allmacht zuschreibt, solch eine
Welt erschaffen könnte. Wenn ein Gott diese Welt gemacht hat, so
steht es in seinem handschriftlichen Nachlass. So möchte ich nicht
dieser Gott sein. Ihr Jammer würde mir das Herz zerreißen.







Schopenhauers Mitgefühl galt allerdings mehr den
Tieren als den Menschen. Im Grunde war er ein Misanthrop, also
jemand, der wenig von den Menschen hält. So blieb er nicht nur
philosophisch, sondern auch gesellschaftlich ein Außenseiter.
Schopenhauer war einsam, aus Überzeugung und auch zum Selbstschutz,
wenn man sich nie in genaue Berührung mit den Menschen setzt,
sondern stets ein distanziertes Verhalten beibehält, wird man von
ihnen nicht verwundet, noch besudelt und kann sie ertragen. So
betrachtet ist die Gesellschaft einem Feuer zu vergleichen, an dem
der Kluge sich in einiger Entfernung wärmt, aber nicht hinein
greift wie weder Tor.



Kein Wunder also, dass Schopenhauer keine
Freundschaften pflegte und auch unverheiratet blieb. Heiraten heißt
das mögliche Tun, einander zum Ekel zu werden, seine Rechte zu
halbieren und seine Pflichten zu verdoppeln, notierte er. Sein
einziger Lebensgefährte blieb denn auch ein Pudel. Warum dies so
war, hielt der Tierfreund in einem kleinen Gedicht fest


Unsere Welt
ist die schlechteste aller Welten und etwas, das besser nicht sein
sollte.

Dass mir der Hund das Liebste ist, sagst
du, Oh Mensch, sei Sünde. Doch der Hund bleibt mir im Sturme treu,
der Mensch nicht mal im Winde.



Schopenhauer litt an der Welt und an den Menschen,
und dieses Leiden war es, das ihn zum Philosophen machte. Das Leben
ist eine missliche Sache, meinte er einmal zu dem Dichter Christoph
Martin Wieland. Ich habe mir vorgesetzt, es damit hinzubringen,
über dasselbe nachzudenken. Die Früchte dieses Nachdenkens machten
ihn zu einem der bedeutendsten Philosophen der Neuzeit. Zu seinen
Bewunderern zählten auch viele Schriftsteller, etwa Thomas Mann,
Marcel Proust oder Franz Kafka. Leo Tolstoi notierte sogar.



Wissen Sie, was der diesjährige Sommer für mich
bedeutet hat? Ununterbrochene Begeisterung für Schopenhauer und
eine Reihe geistiger Genüsse, die ich niemals zuvor erfahren habe.
Ich weiß nicht, ob ich meine Meinung einmal ändern werde. Jetzt
jedenfalls bin ich überzeugt, dass Schopenhauer der genialste aller
Menschen ist.



Arthur Schopenhauers Pessimismus hatte
philosophische Gründe, aber auch persönliche. Sein Vater, ein
wohlhabender und angesehener Kaufmann, litt an Depressionen, die
der Sohn von ihm erbte. Schon als Sechsjähriger hatte Schopenhauer
Angstzustände, eine Plage, die ihm während seines ganzen Lebens
blieb. Hinzu kamen ständige Streitigkeiten zwischen den Eltern, die
durch einen großen Altersunterschied getrennt und überdies sehr
unterschiedliche Persönlichkeiten waren. Der Vater schwermütig, die
Mutter fröhlich, unbekümmert in den Augen des Sohnes, auch leicht
Liebig. In seinen Erinnerungen schrieb er



Da mein guter Vater siech und elend an seiner
Krankenstube gebannt war, wäre er verlassen gewesen, hätte nicht
ein alter Diener sogenannte Liebes Plicht an ihm erfüllt. Meine
Frau Mutter gab Gesellschaften, während er in Einsamkeit verging,
und amüsierte sich, während er bittere Qualen litt.



Der familiäre Unfrieden war wohl auch einer der
Gründe dafür, dass der junge Schopenhauer viel Zeit im Ausland
verbrachte. Er war am 22. Februar 1788 in Danzig geboren worden.
1793 zog die Familie nach Hamburg um. Die glücklichsten Jahre
seiner Kindheit erlebte Schopenhauer aber bei einer befreundeten
Familie in Frankreich die beste Zeit als Jugendlicher auf einer
Bildungsreise durch ganz Europa.



Mit 17 Jahren kehrte er zurück nach Hamburg, um eine
Kaufmanns Lehre anzutreten. Im selben Jahr 1805 starb sein Vater
vermutlich durch Selbstmord. Die Mutter verkaufte die Firma und zog
mit Schopenhauers jüngere Schwester Adele nach Weimar. Dort
eröffnete sie einen literarischen Salon. Die große Resonanz fand.
Unter anderem verkehrten dort Goethe, Wieland und die Gebrüder
Schlegel. Auch sie selbst, Johanna Schopenhauer, versuchte sich als
Romanautorin.


Auch dies mit Erfolg.



Sohn Arthur war zunächst noch in Hamburg geblieben.
Erst 1807 kam er ebenfalls nach Weimar, wo er innerhalb von zwei
Jahren den gesamten Lernstoff eines Gymnasiums nachholt. Prägend
wurde aber vor allem eine andere Begebenheit.



In einem Buchladen stieß Schopenhauer auf die Upanishaden, die heiligen Schriften des Hinduismus.
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I MEIN SCHULBUCH DER PHILOSOPHIE

ARTHUR
SCHOPENHAUER

Das mir der Hund das Liebste ist, sagst du, Oh Mensch,
sei Sunde. Doch der Hund bleibt mir im Sturme treu,
der Mensch nicht mal im Winde.
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